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Buch


Leanne und ihre Schwiegertochter Nichole standen vor der gleichen Herausforderung: Beide ließen sich zur selben Zeit scheiden. Um den Liebeskummer zu überwinden, erstellten sie eine Liste voller Mut und Hoffnung. Zwei Jahre später haben diese ungleichen Freundinnen nicht nur die Trümmer ihres Lebens aufgeräumt, sondern auch die Liebe wiederentdeckt. Doch plötzlich tauchen unerwartete Herausforderungen auf, die ihr mühsam erkämpftes Glück bedrohen. Werden sie die neuen Hürden meistern können?
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Prolog

Nichole

Vor nicht allzu langer Zeit dachte ich, mein Leben sei perfekt. Weil mein Mann gut verdiente, konnte ich mit unserem kleinen Sohn Owen zu Hause bleiben. Wir lebten in einem gehobenen Wohnviertel außerhalb von Portland, Oregon. Jake und ich waren Mitglieder eines der renommiertesten Countryclubs der Gegend. Meine Schwiegereltern wohnten ganz in der Nähe und vergötterten ihren Enkel, besonders meine Schwiegermutter Leanne.

Dann brach an einem einzigen Nachmittag meine ganze Welt zusammen. Ich erfuhr, dass mein Mann eine Affäre gehabt hatte, wahrscheinlich sogar eine ganze Reihe von Affären, und dass er seine letzte Eroberung geschwängert hatte. Es war Leanne, die es mir erzählte.

Es war allgemein bekannt, dass mein Schwiegervater im Laufe seiner Ehe alles andere als treu gewesen war. Ich hatte mich oft gefragt, ob Leanne Bescheid gewusst oder ob sie die Augen vor den Tatsachen verschlossen hatte.

Sie hatte Bescheid gewusst.

Als Leanne herausfand, dass Jake in die Fußstapfen seines Vaters getreten war, konnte sie es nicht ertragen, dass ich denselben Demütigungen und der lähmenden Herabsetzung des Selbstwertgefühls ausgesetzt wäre, die sie selbst erlebt hatte. Sie fürchtete, dass Owen, wenn er heranwuchs, so werden würde wie sein Vater und sein Großvater, ein Mann, der seine Ehegelübde missachtete und die Selbstachtung seiner Frau mit Füßen trat.

Ich war nicht wie Leanne. Ich weigerte mich, einfach wegzuschauen, und ich konnte nicht so tun, als ob alles in meiner Ehe gut wäre. Abgesehen davon hatte ich Angst, Jake zu verlassen. Ich hatte Angst vor dem Alleinsein, vor all den Problemen einer alleinerziehenden Mutter und vor so vielem anderen mehr. Eine Scheidung würde eine einschneidende Veränderung in meinem und Owens Leben bedeuten, von der finanziellen Situation ganz zu schweigen. Ich brauchte Zuspruch und Unterstützung.

Meine Eltern waren tot, kurz nacheinander gestorben. Meine beiden Schwestern lebten in einem anderen Staat, und obwohl sie mich aufbauten und wundervoll waren, brauchte ich jemanden in meiner Nähe, der mich durch dieses Tal der Tränen begleiten würde.

Dieser Mensch war zu meiner Überraschung Leanne. Als ich die Scheidung einreichte, folgte sie meinem Beispiel, tat dasselbe und ließ fünfunddreißig Jahre Ehe hinter sich. Sie hatte genug.

So kam es, dass wir schließlich auf demselben Flur in zwei gegenüberliegenden Apartments in der Innenstadt von Portland lebten. Wir wurden zu unserer eigenen Selbsthilfegruppe, machten uns gegenseitig Mut. Sie half mir, durch den emotionalen Sumpf zu waten, der mit dem Ende meiner Ehe einherging. Gemeinsam stellten wir uns jeden Tag unseren neuen unabhängigen Leben. Ich glaube nicht, dass ich ohne sie überlebt hätte, und sie sagte dasselbe von mir. Wir hatten uns schon vorher nahegestanden und kamen uns jetzt noch näher.

Kurz nachdem wir in unsere Apartments gezogen waren, erstellten Leanne und ich eine Liste von Möglichkeiten, diesen Schmerz durchzustehen. Wir nannten sie Einen Leitfaden zum Nach-vorne-Schauen.

Der erste Punkt auf dieser Liste lautete: Lass nicht zu, dass du in deinem Kummer versinkst. Geh auf andere zu. Übernimm ein Ehrenamt. Tu etwas, das du liebst, oder etwas, um anderen zu helfen.


Das war leichter gesagt als getan. Ich fühlte mich oft weinerlich und kämpfte gegen die furchtbare Einsamkeit an. Ich vermisste Jake und all die kleinen Dinge, die er getan hatte, wie mein Auto aufzutanken oder die Batterie zu wechseln und Reparaturen auszuführen. Es lief auf tausend lästige Aufgaben hinaus, die ich jetzt gezwungenermaßen selbst erledigen musste. Dazu kam, dass es auch kein Kinderspiel war, eine alleinerziehende Mutter zu sein. Ich hatte immer mit anderen zusammengelebt, erst zu Hause mit meiner Familie, anschließend mit Zimmergenossinnen am College, und dann heirateten Jake und ich. Jetzt war ich zum ersten Mal in meinem Leben quasi allein, und daran musste ich mich erst gewöhnen.

Es war Leanne, die vorschlug, dass jede von uns sich ehrenamtlich engagierte. Dass wir etwas taten, wodurch wir aus dem Haus kamen und gezwungen waren, nicht ständig über unseren Verlust nachzugrübeln. Sie entschied sich dafür, an zwei Abenden in der Woche Englisch als Zweitsprache zu unterrichten. Und ich … Ich liebe Mode und halte mich gern über die neuesten Trends auf dem Laufenden. Eine meiner Lieblingsbeschäftigungen bestand darin, Modezeitschriften zu lesen, während Owen schlief. Das war jetzt zum Luxus geworden. Bezüglich einer freiwilligen Tätigkeit fand ich eine Agentur, die half, Frauen einzukleiden, die zum ersten Mal ins Arbeitsleben eintraten. Zu meiner Freude machte mir dieser Job ungeheuren Spaß.

Der zweite Punkt auf unserer Liste: Pflege neue Freundschaften.


Wir waren beide Mitglieder im Countryclub gewesen, unser gesellschaftliches Leben drehte sich um unsere Freunde aus dem Club. Ich dachte, ich hätte gute Freundinnen in Lake Oswego, aber plötzlich war ich das fünfte Rad am Wagen. Sobald ich die Scheidung eingereicht hatte, versiegten meine sozialen Kontakte. Das störte mich nicht so sehr, wie es hätte der Fall sein können. Was mich störte, war, wie begierig meine sogenannten Freunde darauf waren, über Jake zu reden. Sie lechzten nach Klatsch und Tratsch. Ein paar Gutmeinende konnten mich gar nicht schnell genug wissen lassen, dass sie seit Jahren über Jakes Untreue im Bilde gewesen waren und nur nicht gewusst hatten, wie sie es mir sagen sollten. Ja, es war definitiv an der Zeit, neuen Menschen zu begegnen, was ein Grund dafür war, dass Leanne und ich beschlossen hatten, in die belebte Innenstadt von Portland zu ziehen.

Der dritte und vermutlich schwierigste Punkt, jedenfalls für mich: Lass los, um Neues annehmen zu können. Auch dieser Impuls kam von Leanne, die es für wichtig hielt, dass wir nicht in einem Morast aus Groll und Verbitterung versanken. Sie schien damit besser zurechtzukommen als ich. Fairerweise muss man sagen, dass sie sich schon vor Jahren gefühlsmäßig von Sean gelöst hatte.

Diese Scheidungsgeschichte oder vielmehr die gefühlsmäßige Ablösung war neu für mich, und ich hatte Mühe, eine positive Haltung einzunehmen. Selbst jetzt, nach zwei Jahren Hin und Her, ist unsere Scheidung noch nicht rechtskräftig. Jake hat alles Menschenmögliche getan, um den Prozess zu verzögern.

Das war bei Weitem das Schwerste, weil es in eine Art Psychospiel ausartete und es keine Checkliste gab, die ich abhaken konnte. Das Ziel lautete, positiv zu denken. Ein Witz, nicht wahr? Leanne versicherte mir, dass, wenn ich erst einmal meine Bitterkeit überwunden hätte, mein Herz und mein Leben offen für Neues sein würden.

Ich hatte zwei Jahre zum Üben, und ich gebe zu, dass ich besser geworden bin. Ich hasse Jake nicht. Wir haben einen gemeinsamen Sohn, und mein baldiger Ex-Mann wird immer ein Teil von Owens Leben sein. Leanne hatte recht, aber dieser Schritt erforderte Anstrengung. Wirkliche Anstrengung.

Leanne ist emotional stärker als ich. Sie ist älter, hat den Vorteil größerer Lebenserfahrung. Ich schätze ihren Scharfblick und ihre Weisheit. Dennoch war ich es, der der letzte Punkt auf unserer Liste einfiel, einfach, weil ich ihn für wichtig hielt: Liebe dich selbst.


Auch das ist nicht so einfach, wie es klingt. Als ich von Jakes Affären erfuhr, hatte ich sofort das Gefühl, mir würde irgendetwas fehlen. Okay, nicht sofort, aber eine Sekunde nach der heißen Wut, die mich als Erstes überkam. Dabei geht es im Grunde um nichts anderes, als uns von den Schwächen unserer Ehemänner zu distanzieren. Im ersten Monat, nachdem ich die Scheidung eingereicht hatte, verlor ich fünfzehn Pfund. Meine hautengen Jeans passten wieder. Obwohl das großartig war, fühlte ich mich deprimiert und elend. Ich befand mich an einem Tiefpunkt. Mich selbst zu lieben, hieß essen, schlafen und Sport treiben – mich psychisch und physisch um mich zu kümmern (ich war so viel besser darin, eine Liste zu erstellen, und das konnte ich mit diesem Schritt tun).

Es bedeutete auch, mich seelisch um mich zu kümmern. Nach Owens Geburt war ich bezüglich meiner Gottesdienstbesuche nachlässig geworden, daher nahm ich sie nach dem Scheidungsantrag wieder auf, weil ich die positiven Botschaften und die Gemeinschaft brauchte. Leanne tat dasselbe. Und Owen liebt seinen Kindergottesdienst.

Die Kirche bot eine Scheidungs-Selbsthilfegruppe an, und sowohl Leanne als auch ich nahmen an den Treffen teil. Wir fanden sie wunderbar, und viele Themen, die dort diskutiert wurden, waren ein Teil der Liste, die wir zusammengestellt hatten. Der Pastor machte eine witzige Bemerkung. Er sagte, bei seinen Hochzeitsvorbereitungskursen hätten wohl die meisten Anwesenden ein Schläfchen gehalten. Bei den Scheidungskursen machten sich alle Notizen. Ich konnte das verstehen. Ich hatte gewiss nicht mit dem Gedanken geheiratet, dass Jake und ich uns eines Tages scheiden lassen würden. Für mich galt ein Eheversprechen lebenslang.

Das ist er also, unser Leitfaden zum Nach-vorne-Schauen. Unser Leitfaden zum Loslassen und dazu, den nächsten Schritt in Richtung einer Zukunft zu tun, was auch immer diese bereithalten mag.





Erstes Kapitel

Nichole

Der erste Schritt in unserem Leitfaden zum Nach-vorne-Schauen war zugleich der angenehmste. Jeden Samstag verbrachte ich meine Zeit von morgens bis abends bei Dress for Success, einer Boutique für gut erhaltene Secondhandkleidung. Ich liebte es, die Frauen einzukleiden, deren Mut mich inspirierte und zugleich rührte. Viele hatten gewaltgeprägte Beziehungen hinter sich oder wollten anstelle der staatlichen Unterstützung einen Platz in der Arbeitswelt finden. Es war eine Freude, sie mit einer Garderobe zu versehen, die ihnen Selbstvertrauen und die Hoffnung gab, dass sie Erfolg haben könnten.

»Würdest du mich mal anschauen?«, sagte Shawntelle Maynor, während sie ihr Spiegelbild betrachtete. Sie drehte sich um, blickte über ihre Schulter und nickte. Offenbar gefiel ihr, was sie sah. »Das hier kaschiert meinen Hintern gut.«

Shawntelle war gut zehn Zentimeter größer als ich mit meinen eins sechzig. Ihre Haare waren eine ungezähmte Masse krauser schwarzer Locken, die ihr bis auf die Schultern fielen. Sie begutachtete sich kritisch in dem Outfit, das ich für ihr erstes Vorstellungsgespräch zusammengestellt hatte.

Es war kaum zu glauben, welchen Unterschied Kleider ausmachten. Shawntelle war in sackartigen Jogginghosen und einem übergroßen T-Shirt gekommen. Jetzt trug sie schwarze Slacks und eine pinkfarbene Misook-Jacke und sah umwerfend aus.

»Wow.« Ich trat zurück und betrachtete mein Werk. Die Verwandlung war verblüffend.

»Ich brauche Hilfe mit diesen Haaren.« Sie runzelte die Stirn, als sie sich die Locken aus dem Gesicht strich. »Ich hätte es besser wissen und sie mir nicht von Charise schneiden lassen sollen. Sie war überzeugt, sie könnte das, weil sie ein YouTube-Video gesehen hat. Ich war wohl verrückt, sie mit einer Schere auch nur in die Nähe meiner Haare zu lassen.« Sie hob den Finger und berührte die ungleichmäßigen Enden ihres Ponys oder dessen, was ich für ihren Pony hielt. »Ich dachte, es würde herauswachsen, und das hat es ja auch getan, aber jetzt sieht es noch schlimmer aus.«

»Ich habe nebenan schon einen Termin für dich gemacht.« Die Haarstylistin in dem Laden neben Dress for Success hatte sich erboten, jeder Frau, die diese Boutique aufsuchte, vor ihrem Vorstellungsgespräch die Haare zu waschen und zu schneiden.

Shawntelles Augen quollen förmlich aus ihren Höhlen. »Nicht möglich. Wirklich?«

»Wirklich. Wann hast du das Gespräch?«

»Montagnachmittag.«

»Dein Friseurtermin ist um zehn. Passt das zeitlich für dich?«

Ihr Lächeln war Antwort genug. Shawntelle hatte vor Kurzem einen Buchhaltungskurs abgeschlossen und suchte ihren ersten Job. Sie hatte fünf Kinder, und ihr Mann hatte die Familie im Stich gelassen. Die Arbeitsagentur hatte ihr ein Vorstellungsgespräch bei einer hiesigen Autohandlung verschafft. Sie hatte mehrere solcher Gespräche zu Übungszwecken geführt, was ihr Vertrauen in ihre Fähigkeiten gestärkt hatte. Jetzt, mit dem angemessenen Outfit, platzte sie fast vor Selbstsicherheit.

»Ich hätte nie gedacht, dass ich es ohne LeRoy schaffen könnte«, flüsterte sie. »Aber ich kann es, und ich weigere mich, diesen untreuen Mistkerl zurückzunehmen. Er hat mich zum letzten Mal betrogen.«

Ich lächelte über die Heftigkeit in ihrer Stimme, denn ich war diesen steinigen Weg selbst gegangen. Zusätzlich zu meiner freiwilligen Arbeit war ich Aushilfslehrerin für den Schulbezirk Portland. Ich hatte ein Diplom in französischer Literatur und im Nebenfach Pädagogik studiert, was mich für den Lehrerberuf qualifizierte. Leider stand kein Vollzeitposten zur Verfügung, also sprang ich ein, wo ich gebraucht wurde.

Zum Glück war Leanne in der Lage, für mich auf Owen aufzupassen, und ersatzweise gab es ein Stück die Straße hinunter eine Kindertagesstätte. Ich war gezwungen, mich finanziell stark einzuschränken, sehr im Gegensatz zu dem üppigen Lebensstil, an den ich mich während meiner Ehe gewöhnt hatte.

Ich rief mir ins Gedächtnis, dass ich genau genommen noch verheiratet war. Die endgültigen Scheidungspapiere mussten noch zu Jakes Zufriedenheit aufgesetzt werden. Mein Mann hatte diese Scheidung so schwierig wie möglich gestaltet; er glaubte, er könte mich dazu bringen, meine Meinung zu ändern. Beharrlich hatte er mich gebeten, es mir noch einmal zu überlegen. Als er endlich begriffen hatte, dass ich entschlossen war, die Sache durchzuziehen, hatte er mir jeden Stein in den Weg gelegt, den er finden konnte, hatte die rechtlichen Verhandlungen in die Länge gezogen und um jeden Punkt gestritten. Unsere Anwaltsgebühren waren in astronomische Höhen geschossen.

Eine Scheidung ist hart – viel härter, als ich es mir je vorgestellt hätte.

»Rufst du mich nach dem Vorstellungsgespräch an?«, bat ich Shawntelle, dabei verdrängte ich entschlossen jeglichen Gedanken an Jake.

»Verlass dich drauf.«

»Du wirst deine Sache sehr gut machen.« Ich drückte sachte ihren Arm.

Shawntelle drehte sich um und umarmte mich. »Die Kardashian-Miezen sind nichts gegen mich.«

»Du bist bildschön.« Und das meinte ich ernst.

Um fünf machte ich Schluss und hatte es eilig, zu meinem Sohn zurückzukehren. Leanne war mit Owen in den Park gegangen. Mit seinen drei Jahren war mein kleiner Mann ein Bündel explosiver Energie. Ich konnte mir vorstellen, dass meine Schwiegermutter eine Pause mehr als nötig hätte.

Ich stieg in mein Auto und ließ den Motor an, als mein Handy klingelte. Ich fuhr einen zehn Jahre alten Toyota, während mein baldiger Ex-Mann einen fast neuen BMW besaß, ein Auto, das ich ihm von dem Erbe gekauft hatte, das mir nach dem Tod meiner Eltern ausgezahlt worden war. Aber das war eine ganz andere Geschichte und eine, die ich wiederholt aus meinem Kopf verdrängen musste. Regel Nummer drei: Loslassen, um Neues annehmen zu können.


Ich kramte hektisch in meiner Handtasche, bis ich mein Telefon fand. Ein Blick auf das Display verriet mir, dass es Jake war. Nicht überraschend. Er schien jeden Tag einen Grund zu finden, mich anzurufen. Es gelang mir, höflich zu bleiben, aber mir missfielen seine Bemühungen, mich an ihn gekettet zu halten. Freunde waren nur allzu erpicht darauf gewesen, mich darüber aufzuklären, dass er sein Schürzenjägerverhalten keinesfalls aufgegeben hatte. Jetzt, wo ich nicht mehr im Haus wohnte, machte er sich nicht die Mühe, den Umstand zu vertuschen, dass er ein Frauenheld war.

Eigentlich wäre dies sein Wochenende mit Owen gewesen, aber er musste auf Geschäftsreise. Oder zumindest behauptete er das. Aufgrund dessen, was ich wusste, misstraute ich inzwischen allem, was er so von sich gab.

»Ja«, meldete ich mich, dabei achtete ich darauf, nicht übermäßig freundlich zu klingen. Es war schwierig, eine emotionale Distanz zu ihm zu wahren, besonders wenn er sich alle Mühe gab, es mir schwer zu machen. Jake kannte alle Knöpfe, die er bei mir drücken musste. Während der Scheidungsverhandlungen hatte er auf mir gespielt wie auf einem Konzertflügel.

»Hi, Süße.«

»Du hast die falsche Nummer gewählt«, erwiderte ich nachdrücklich. Jedes Mal, wenn er einen Kosenamen benutzte, fragte ich mich, wie viele andere Frauen er noch »Süße« oder dergleichen nannte.

»Komm schon, Honey, kein Grund, verbiestert zu sein. Ich rufe wegen guter Nachrichten an.«

Mit Sicherheit. »Als da wären?«

Er zögerte, seine Stimme wurde leiser, und Bedauern schwang darin mit. »Ich habe die endgültigen Vereinbarungen abgesegnet. Du willst einen Anteil vom Haus, dann gut, du bekommst ihn, aber erst, wenn ich mich entschließe, es zu verkaufen. Das ist es doch, was du wolltest, oder?«

»Richtig.« Was hieß, dass der erbitterte Kampf vorüber war und die Scheidung über die Bühne gehen konnte. Fünfundzwanzig Monate, nachdem ich sie eingereicht hatte, würden wir die endgültigen Papiere unterschreiben.

»Du hast dich einverstanden erklärt?« In diesem Fall würde ich in Kürze von meinem Anwalt hören, wahrscheinlich Montagmorgen.

»Es macht uns beide fertig, das alles noch länger hinauszuzögern, als es ohnehin schon dauert.«

Von dem Moment an, als ich ausgezogen war, hatte Jake geglaubt, mich dazu bewegen zu können, meine Meinung zu ändern. Ich hatte das Leben in unserem Haus frohen Herzens aufgegeben, obgleich mein Anwalt mir geraten hatte zu bleiben. Alles, was ich verlangte, war mein gerechter Anteil von dem Erlös, wenn er sich entschloss, es zu verkaufen.

Ich hatte kein Interesse daran, noch länger in dieser Nobelherberge zu wohnen. Mein Leben dort mit all den teuren Möbeln und der Designerdeko war eine Lüge gewesen. Die Erinnerungen waren zu viel für mich, in unserem Bett zu schlafen eine Qual, da ich wusste, dass Jake es besudelt hatte. Soweit ich wusste, hatte er in genau diesem Bett eine andere Frau geliebt. Außerdem wäre es eine enorme finanzielle Belastung gewesen, das Haus zu halten. Ich musste mich komplett von allem lösen und neu anfangen. Jake war überrascht gewesen, als ich eingewilligt hatte auszuziehen. Ich hatte das Haus zusammen mit der Countryclub-Mitgliedschaft bei den Scheidungsvereinbarungen als Druckmittel benutzt.

»Willst du nichts dazu sagen?«, fragte Jake.

Ich wusste nicht recht, was genau ich sagen sollte. »Ich schätze, das war es dann«, flüsterte ich, taumelte gegen eine Mauer aus Gefühlen. Mein Anwalt hatte mir versichert, dass Jake letztendlich nachgeben würde. Entweder das, oder wir würden einen vom Gericht bestellten Vermittler einschalten müssen. Ich war einverstanden, aber Jake hatte sich gesträubt. Keiner von uns wollte, dass es zu einem Prozess kam. Die Anwälte und das Scheidungsverfahren waren teuer genug.

»Ja, bald ist es endgültig.« Jakes Stimme war so leise, dass sie fast einem Flüstern glich. Seine Worte waren von Bedauern erfüllt.

»Endgültig«, wiederholte ich und biss mir auf die Unterlippe.

»Bist du okay?«, fragte Jake.

»Ja, natürlich.« Aber das stimmte nicht. Nach dieser ganzen Zeit sollte man doch meinen, ich wäre froh, dass das Gezanke und der Irrsinn bald ein Ende hätten. Ich sollte überglücklich sein, darauf brennen, diese Ehe hinter mir zu lassen. Ich war mehr als bereit, nach vorne zu schauen. Stattdessen fühlte sich mein Herz an, als würde es zerfließen, und ein großer Kloß blockierte meine Kehle.

»Ich dachte, du würdest das wissen wollen.« Jake klang genauso traurig und elend, wie ich mich fühlte.

»Danke. Ich muss Schluss machen.«

»Nichole … Nichole …«

Ich wollte nichts mehr von dem hören, was er zu sagen hatte, also beendete ich das Gespräch. Mit tränenverschleierten Augen warf ich das Handy zurück in meine teure Michael-Kors-Handtasche. Eine Tasche, die ich gekauft hatte, weil Jake darauf bestanden hatte, ich würde schöne Dinge verdienen. Jetzt verstand ich, dass er sich zu dem Zeitpunkt schuldig gefühlt hatte. Soweit ich es mir zusammenreimte, hatte ich die Tasche bekommen, kurz nachdem er erfahren hatte, dass Chrissy mit seinem Kind schwanger war.

Ich wischte mir die Nässe von der Wange, legte den Rückwärtsgang ein, trat auf das Gaspedal und krachte prompt in einen Graben.






Zweites Kapitel

Nichole

Ich weiß nicht, wie lange ich mit gegen das Lenkrad gelehnter Stirn in meinem Auto saß. Ich schämte mich und war erschüttert, und das nicht nur wegen des Unfalls. Meine Ehe war vorüber. Ich dachte, ich wäre bereit dafür, wirklich bereit. Die Realität des Ganzen traf mich mit voller Wucht; ein tiefes Gefühl des Verlusts und der Unwirklichkeit überschwemmte meine Sinne.

»Nichole, bist du in Ordnung?«

Eine körperlose Stimme drang zu mir durch. Als ich den Kopf hob, sah ich Alicia, die Haarstylistin, neben meinem hochkant aufgerichteten Auto stehen. Als ich nicht gleich antwortete, klopfte sie gegen das Fenster auf der Fahrerseite.

»Nichole, Nichole.«

Ich hob den Kopf und nickte. »Ich war so eine Idiotin.«

»Bist du verletzt?«

Ich versicherte ihr, dass das nicht der Fall war.

»Du wirst einen Abschleppwagen brauchen, der dich hier rauszieht.«

Das hatte ich auch schon gedacht.

»Bist du Mitglied in einem Automobilclub?«

Ich schüttelte den Kopf. Das war eine zusätzliche Ausgabe, die ich mir nicht leisten konnte.

»Möchtest du, dass ich jemanden für dich rufe?«

»Bitte.« Ich blieb immer noch im Auto sitzen, betete, dass ich keinen weiteren Schaden an dem Wagen verursacht hatte.

Alicia zögerte. »Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist? Du hast dir doch nicht den Kopf angestoßen oder so was, oder?«

»Nein, nein. Mir geht es gut.« Das tat es nicht. Ich war nicht einmal annähernd okay, aber das lag nicht daran, dass mein Auto fast senkrecht in einem Graben steckte.

Alicia wartete einen Moment und ließ mich dann allein. Ein paar Minuten später kam sie atemlos zurück. Ich blieb im Auto sitzen und umklammerte das Lenkrad. Sie öffnete die Tür auf der Fahrerseite. »Potter Towing wird in dreißig Minuten hier sein.«

Ich nickte. »Danke.«

»Brauchst du Hilfe, um rauszukommen?« Sie musterte mich, als wäre sie nicht überzeugt, dass ich keine Kopfverletzung davongetragen hatte.

Ich schniefte, wischte mir mit der Hand über die Nase und schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht verletzt, nur ein bisschen erschrocken.«

»Hör zu, ich würde ja bei dir bleiben, aber ich mache Mrs. Fountaine gerade eine Dauerwelle und will die Lösung nicht zu lange einwirken lassen. Denise ist schon gegangen, daher bin ich ganz alleine.«

»Mach dir keine Gedanken, geh und kümmere dich um Mrs. Fountaine. Ich bin schon okay.« Liebend gern hätte ich Jake für all das verantwortlich gemacht, aber ich war diejenige, die nicht aufgepasst hatte.

Wie Alicia versprochen hatte, bog fünfundzwanzig Minuten später ein Abschleppwagen auf den Parkplatz ein. Inzwischen war ich ausgestiegen, hatte meine Tasche genommen und ging nervös auf und ab, während ich wartete. Währenddessen rief ich Leanne an und erzählte ihr, was passiert war.

»Bist du sicher, dass dir nichts fehlt?«, fragte sie, und ich konnte die Sorge in ihrer Stimme hören.

»Ja, mir geht es ausgezeichnet. Ich wollte dir nur sagen, dass ich später als sonst komme. Hör zu, ich muss Schluss machen, der Abschleppwagen ist gerade gekommen.«

»Mach dir wegen Owen keine Gedanken. Ihm geht es prächtig. Lass dir Zeit.«

Ich beendete das Gespräch, gerade als ein Hüne von Mann aus dem Abschleppwagen stieg. Er trug einen schmierigen Overall und ein ärmelloses Shirt. Beide Arme wiesen beeindruckende Muskeln und Tattoos auf. Seine Augen waren durchdringend blau.

»Wie ist das passiert?«, fragte er. Dabei betrachtete er die Position des Wagens.

»Ich habe nichts getrunken, falls Sie das meinen.«

Er schüttelte den Kopf und grinste. »Wollen Sie sagen, dass Sie das in nüchternem Zustand geschafft haben?«

Zum ersten Mal, seit ich das Gespräch mit Jake beendet hatte, lächelte ich. »Ich schätze, es muss so aussehen, als hätte ich irgendwas genommen.«

Sein Lächeln war freundlich, ließ seine Augen aufleuchten.

Ich schlang die Arme um meine Taille. »Wie viel wird mich der Spaß kosten?«

Er nannte eine Summe, die bewirkte, dass ich beinahe nach Luft geschnappt hätte. »Das muss ich mit der Kreditkarte bezahlen.« Ich hatte eine, die ich nur für Notfälle benutzte. Früher war ich mit Geld sehr großzügig umgegangen. Da hatte ich es mir leisten können, jetzt nicht mehr.

»Bei Barzahlung kann ich Ihnen Rabatt geben«, sagte er zu mir, während er ein dickes Drahtseil hervorholte und an der Stoßstange meines Autos befestigte.

»Wie viel?«

»Zehn Prozent.«

Ich rechnete rasch im Kopf nach. »Was ist mit Debitkarte?«

»Da muss ich immer noch Bankgebühren zahlen. Nur Cash.«

»Nehmen Sie einen Scheck?« Ich hatte ein Scheckbuch in der Tasche.

Er hielt inne und spähte über seine Schulter. »Ist der gedeckt?«

Es ärgerte mich, dass er fragte. »Ja, ist er.«

»Dann nehme ich Ihren Scheck.«

Wie großherzig von ihm.

»Ich kenne Alicia«, sagte er, als er zu seinem Truck zurückging. »Sie sagte, Sie arbeiten in dem Secondhandladen.« Er nickte zu dem Geschäft hinüber.

»Auf freiwilliger Basis, also ist es eigentlich kein Job.«

»Ja, das hat sie erzählt. Sie sagte, es ist ein Laden, der Frauen einkleidet, die Arbeit suchen. Schätze, Sie haben ein gutes Auge für solche Dinge.«

Er erwartete keine Antwort, und ich gab ihm keine.

Sowie das Auto am Abschlepptruck hing, dauerte es nur ein paar Minuten, es aus dem Graben zu ziehen. Er wartete, um sich zu vergewissern, dass der Motor ansprang und ich keine weiteren Schäden verursacht hatte.

Ich stellte meine Tasche auf die Motorhaube und holte mein Scheckbuch heraus. Er nahm den Scheck, faltete ihn, sah mich an und zögerte dann, bevor er ihn in seine Tasche schob. Es schien, als wäre da noch etwas, das er sagen wollte. Ich wartete und vermutete dann, dass er sich wahrscheinlich wegen des Schecks Sorgen machte.

»Er ist gedeckt«, versicherte ich ihm erneut – verärgert, dass er anzunehmen schien, ich würde ihm einen wertlosen Scheck andrehen. Vielleicht war ihm das schon passiert.

»Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?«, fragte er.

»Nichts, danke. Ich muss nach Hause.«

Er salutierte. »War nett, mit Ihnen Geschäfte zu machen, Mrs. Patterson.«

»Hat mich auch gefreut, Mr. …?«

»Nyquist. Nennen Sie mich Rocco.«

»Rocco«, wiederholte ich mit einem Lächeln. »Danke für Ihre Hilfe, Rocco.« Ich hatte es eilig, nach Hause zu kommen.

Als Leanne die Tür öffnete, ließ Owen sein Spielzeug fallen und rannte in meine ausgebreiteten Arme. Ich ließ mich auf ein Knie sinken, und mein Sohn schlang die Arme um meinen Hals und drückte mich fest.

»Hattest du Spaß im Park?«, fragte ich.

»Grandma ist mit mir zur Rutsche gegangen.«

»Hattest du Angst?«

Er nickte, und dann fragte er, typisch für ihn, nach dem Essen. »Können wir Hot Dogs zum Dinner haben?«

»Sicher.« Wiener Würstchen waren neben Makkaroni mit Käse sein absolutes Lieblingsessen. Gut, weil wir wegen der Kosten für den Abschleppwagen an Lebensmitteln würden sparen müssen.

»Hattest du einen schönen Tag?«, erkundigte sich Leanne.

Ich nickte. »Er war toll.« Das war er auch gewesen, bis Jake angerufen hatte.

Ich erzählte ihr nichts von unserem Gespräch. Das würde ich später tun. Ihre Scheidung war vor achtzehn Monaten rechtskräftig geworden. Sean hatte es ihr so leicht wie möglich gemacht, ihr gegeben, was immer sie gewollt hatte. Ich hatte Leanne dafür beneidet, weil ihr das emotionale Minenfeld erspart geblieben war, durch das Jake mich anscheinend unbedingt treiben wollte.

Das war, bis ich Leanne eines Nachmittags, kurz nachdem sie die Papiere unterschrieben hatte, hysterisch weinend antraf. Sean hatte nicht aus Freundlichkeit oder Schuldgefühlen heraus so gehandelt, erzählte sie mir. Sean habe gesagt, er sei einfach nur froh, sie aus seinem Leben zu entfernen. Ihm zufolge hatte sie sich gehen lassen, und er begehrte sie schon seit Jahren nicht mehr.

Obwohl ich meinem Schwiegervater vorher keine Abneigung entgegengebracht hatte, verabscheute ich ihn seit jenem Moment. Wie sich ein Mann so rücksichtslos und grausam gegenüber einer Frau verhalten konnte, die all diese Jahre sein Leben geteilt hatte, war mir schleierhaft. Leanne war eine schöne Frau. Ja, sie hatte ein paar Pfund Übergewicht, aber die konnten ihrem guten Aussehen nichts anhaben. Sie war freundlich und aufmerksam, liebevoll und großzügig. Ich bewunderte sie mehr als jede andere Frau, die ich je gekannt hatte.

Owen sammelte seine Sachen ein, und wir gingen rüber in unsere Zweizimmerwohnung. Sie war nur etwa ein Drittel so groß wie unser Haus in der Nähe von Lake Oswego. Ich vermisste meinen Garten und die Blumenbeete. Gärtnern war zu meiner Leidenschaft geworden. Wenn Owen und ich es uns eines Tages leisten konnten, würde ich ein Haus kaufen und wieder einen Garten anlegen.

Glücklich, in seinem eigenen Zuhause zu sein, rannte Owen auf seinen pummeligen Beinchen durch das Wohnzimmer und in Kreisen um mich herum. Ich hoffte, ihn würde das so müde machen, dass er ohne Theater ins Bett ging. Ich las ihm jeden Abend vor, und der Bücherstapel wuchs, da er all seine Lieblingsgeschichten hören wollte. Ich wusste, dass Jake ihm nie vorlas, weil sich Owen darüber beschwert hatte.

Wir aßen Wiener und grüne Bohnen, die Owen in einem Bogen über seinem Teller auf dem Tisch aufreihte. Es gelang mir, ihn zu überreden, dass er zwei davon aß. Ihn dazu zu bringen, sein Gemüse zu essen, war ein ständiger Kampf.

Nachdem ich ihm aus seinen zehn Lieblingsbüchern vorgelesen hatte, schlief er ein. Es war den ganzen Abend ungewöhnlich ruhig gewesen. Ich hatte keinen einzigen Anruf bekommen, weshalb ich mich fragte, ob der Akku leer war. Wahrscheinlich musste ich mein Telefon aufladen. Aber als ich in meiner Tasche kramte, konnte ich es nicht finden.

Augenblicklich keimte Panik in mir auf. Ich brauchte mein Telefon. Da ich dachte, ich hätte es übersehen, leerte ich den gesamten Inhalt meiner großen Tasche aus und sah jeden Gegenstand durch.

Kein Telefon.

Ich stand mit der Hand über dem Herzen da, als es an der Tür klingelte. Durch den Spion sah ich Rocco, den Abschleppwagenfahrer, auf der anderen Seite stehen. Er hielt mein Telefon hoch, wie um den Grund für seinen Besuch zu erklären.

Mit einem Seufzer öffnete ich die Tür. »Wo haben Sie es gefunden?«, fragte ich mit einem Gefühl tiefer Erleichterung.

»Nachdem Sie gefahren sind, sah ich es auf dem Asphalt liegen und begriff, dass es Ihres sein muss. Ihre Adresse habe ich von dem Scheck, den Sie ausgestellt haben.«

»Natürlich. Kommen Sie herein.«

Als er das Apartment betrat, schien er den gesamten Raum auszufüllen. Seine Größe war einschüchternd. Ich nahm an, dass er mindestens eins dreiundneunzig maß. Er hatte sich gewaschen und umgezogen. Statt des Overalls trug er jetzt ein T-Shirt und ausgebleichte Jeans, die seine langen Beine betonten.

»Ich habe gerade erst gemerkt, dass mein Telefon nicht in der Tasche war, und in den Panikmodus geschaltet. Danke.« Ich presste das Handy gegen meine Brust.

»Kein Problem.« Er schob die Hände in die Taschen. Seine Muskeln spannten sich unter den Ärmeln. Ich wollte seine Tattoos eingehender betrachten, dies aber nicht zu auffällig tun. Es machte mich neugierig, ob er anderswo am Körper noch weitere Tattoos hatte.

»Daddy?« Owen kam aus seinem Zimmer gerannt. Die Türklingel musste ihn geweckt haben, oder er hatte noch nicht richtig geschlafen. Er blieb wie angewurzelt stehen, als ihm klar wurde, dass der große Mann, der im Apartment stand, nicht Jake war.

Owens Augen wurden groß, während er den Kopf in den Nacken legte und Rocco voller Staunen anstarrte.

Rocco kauerte sich vor ihn hin und streckte die Hand aus. »Wie wäre es mit einem High Five, Kumpel?«

Owen zögerte nur einen Moment, bevor er mit dem Arm einen großen Kreis beschrieb und die Hand gegen Roccos offene Handfläche klatschen ließ.

»Ganz schöner Schlag für so einen kleinen Burschen.«

Owen lächelte stolz.

Ich legte Owen die Hände auf die Schultern und lenkte ihn zu seinem Zimmer zurück. »Okay, junger Mann, zurück ins Bett.«

»Wann sehe ich Daddy?«, fragte er und sah mich mit seinen großen braunen Augen bittend an.

»Er kommt dich nächstes Wochenende holen, mein Schatz«, versicherte ich meinem Sohn, dann sah ich Rocco an. »Ich muss ihn wieder ins Bett bringen.«

Er überraschte mich, indem er fragte: »Haben Sie etwas dagegen, wenn ich warte?«

Obwohl ich verdutzt war, deutete ich auf das Sofa. »Machen Sie es sich bequem. Es sollte nur ein paar Minuten dauern.«

Vielleicht erwartete Rocco eine Belohnung dafür, dass er mein Telefon zurückgebracht hatte. Ich zerbrach mir den Kopf, was ich ihm geben könnte. Vielleicht wollte ich es gar nicht wissen. Wahrscheinlich war es nicht die beste Idee gewesen, ihn hereinzubitten. Ich war eine alleinstehende Frau und musste mehr darauf achten, Gefahren zu vermeiden. Wirklich komisch. Obwohl er so groß war, fühlte ich mich nicht im Geringsten bedroht. Ich hatte gelernt, meinem Instinkt zu vertrauen, und der sagte mir, dass ich sicher war.

Owen ein zweites Mal ins Bett zu bringen, war nicht so einfach, wie ich es gerne gehabt hätte. Gute zehn Minuten vergingen.

Als ich zurückkam, hatte Rocco den Fernseher eingeschaltet und es sich gemütlich gemacht. Er hatte den Fußknöchel aufs Knie und den Arm über das Sofa gelegt und wirkte vollkommen entspannt.

»Haben Sie Kaffee?«, fragte er.

Ich blinzelte, bevor ich zu einer Antwort fähig war. »Ja.« Ich zögerte.

»Machen Sie sich auch einen, wenn Sie einmal dabei sind«, schlug er vor.

Der Mann hatte Nerven. Trotzdem machte ich jedem von uns eine Tasse. Er nahm sich Milch, indem er den Tetra Pak aus dem Kühlschrank holte und ihn wieder zurückstellte.

Anscheinend hatte er noch ein anderes Anliegen, als mir mein Telefon zurückzugeben. Wir standen uns in der Mitte meiner kleinen Küche gegenüber, jeder mit einem Kaffeebecher in der Hand. Wenn er direkt sein konnte, dann konnte ich es auch.

»Was kann ich für Sie tun, Rocco?«

Er griff in seine Tasche und zog den Scheck heraus, den ich ihm ausgestellt hatte. »Ich habe einen Vorschlag.«

Als ich den Scheck auf der Küchentheke sah, war ich nicht sicher, dass mir gefallen würde, was er gleich sagen würde. »Als da wäre?« Ich blickte stirnrunzelnd zu ihm auf.

Seine Mundwinkel zogen sich nach oben, als hätte er meine Gedanken gelesen. »Nicht das, was auch immer Sie denken. Ich habe eine fünfzehnjährige Tochter. Sie heißt Kaylene, und … Nun, sie ist ein typischer Teenager. Das Mädchen hat ein Mundwerk …«

»Das haben die meisten Teenager.«

Weder stimmte er zu, noch stritt er es ab.

»Ich unterrichte aushilfsweise an der Highschool. Ich kenne die Art, wie sie reden.«

Er hob seine dichten Brauen. »Muss schwer sein, Sie von Ihren Schülerinnen zu unterscheiden.«

Ich war mir nicht sicher, ob das ein Kompliment war, daher ließ ich es durchgehen. »Was ist mit Ihrer Tochter?«

Rocco trank einen Schluck Kaffee. »Sie will zu dieser Tanzveranstaltung, die ihr zufolge eine große Sache ist.«

»Und?«

»Und ich lasse sie in dem Kleid, das sie mit ihren Freundinnen gekauft hat, nicht aus dem Haus.«

»Und …«

»Und da dachte ich, wir könnten vielleicht einen Deal machen. Wenn Sie Kaylene helfen, zu dieser Veranstaltung etwas anzuziehen, das ich gutheißen kann, dann wäre ich bereit, diesen Scheck zu zerreißen und zu sagen, wir sind quitt.«

Das klang fast zu gut, um wahr zu sein. »Was würde Ihr Boss dazu sagen?«, wollte ich wissen.

»Ich bin der Boss. Mir gehört Potter Towing.«

»Oh.« Dann hielt ich inne. »Ich dachte, Sie sagten, Ihr Name wäre Nyquist.«

»Gutes Gedächtnis. Ich habe den Betrieb von einem Mann namens Potter übernommen. Haben wir einen Deal?«

Ich musste nicht zweimal überlegen. »Klar.« Also deswegen war er bezüglich meiner Arbeit bei Dress for Success so neugierig gewesen.

Rocco streckte die Hand aus, ich ebenfalls. In seiner großen Hand verschwand meine viel kleinere. Was mich betraf, kam ich bei dieser Abmachung viel besser weg.






Drittes Kapitel

Leanne

Ich hatte nie damit gerechnet, zu diesem Zeitpunkt meines Lebens in einem Apartment zu leben. Ich war davon ausgegangen, dass sich, wenn Sean erst im Ruhestand wäre, unsere Beziehung bessern würde. Wir würden reisen und Zeit miteinander verbringen, und – Optimistin, die ich bin – wir würden damit Erfolg haben. Aber ich lernte schnell, dass es eine Wunschvorstellung gewesen war, zu glauben, wenn wir uns Mühe gäben, würde es uns vielleicht gelingen, die Liebe neu zu entfachen, die uns einmal zusammengebracht hatte.

In den frühen Jahren unserer Ehe war Sean ein großzügiger Ehemann gewesen. Damals verging kaum eine Woche, ohne dass er mir irgendein Geschenk mitbrachte. Jeder, der von außen auf meine Ehe blickte, hielt uns für das perfekte Paar und meinte, mein Mann würde mich über alles lieben. In der Öffentlichkeit gab sich Sean offen zärtlich und liebevoll, und ich wurde von meinen Freundinnen beneidet. Er verdiente gut, und ich hatte nie außerhalb des Hauses arbeiten müssen.

Wir waren ungefähr fünf Jahre verheiratet, als ich erstmals erfuhr, dass Sean eine Affäre hatte. Ich war am Boden zerstört, geschockt und unglaublich verletzt. Wenn ich bei klarem Verstand gewesen wäre, hätte ich ihn damals sofort zur Rede gestellt. Obwohl ich schreien, weinen und ihn fragen wollte, warum er mir so etwas antat, tat ich nichts davon. Stattdessen schluckte ich aus Furcht vor den möglichen Folgen meinen Stolz hinunter.

Ich war unfassbar dumm gewesen, aber ich liebte meinen Mann, und Jake war damals ein Kleinkind. Der Gedanke, unseren Sohn von seinem Vater wegzureißen, den er vergötterte, war mehr, als ich ertragen konnte. Meine Eltern liebten Sean, und obgleich es albern klingen mochte, hatte es in meiner Familie nie eine Scheidung gegeben. Ich wollte nicht die Erste sein. Im Rückblick ergibt das absolut keinen Sinn. All die Jahre später kann ich erkennen, dass ich bis zu einem Punkt emotional verwundet war, an dem ich nicht mehr klar denken konnte.

Ich war schon ein paar Wochen nach unserer Hochzeit schwanger geworden, und Sean wollte, dass ich unserem Sohn zuliebe zu Hause blieb. Er versicherte mir, dass er mich als emotionale Stütze brauchte und die Erziehung unseres Kindes nicht einer Mitarbeiterin einer Tageskrippe anvertrauen wollte. Als seine Karriere Fahrt aufnahm, schien er sich ebenso wie Jake mehr und mehr auf mich zu verlassen. Ich engagierte mich freiwillig in der Schule und chauffierte unseren Sohn zum Sport, zu den Pfadfindern, Kirchenaktivitäten und Tennisstunden und nahm nie einen Job außerhalb des Hauses an.

Im Lauf der Jahre fand ich heraus, dass Sean in zahlreiche Affären verstrickt war. Es dauerte nicht lange, bis ich die Anzeichen dafür erkennen konnte, dass es eine andere Frau in seinem Leben gab. Die späten Abende, der gesteigerte Wert, den er auf sein Äußeres legte, die unerwarteten Abbuchungen von unseren Kreditkarten. Und die ganze Zeit betete ich inbrünstig um ein zweites Kind. Dummerweise glaubte ich, wenn ich meinem Mann weitere Kinder schenken könnte, würde er mich lieben und aufhören, die Zuneigung anderer Frauen zu suchen.

Wenn ich auf diese Jahre zurückblicke, könnte ich mich ohrfeigen. Ich tat alles, was in meiner Macht stand, um unser Leben so weiterzuführen und die Lüge von unserer guten Ehe aufrechtzuerhalten. Es war ein Zufall, zu erfahren, dass Sean eine Vasektomie hatte vornehmen lassen, was es mir unmöglich machte, weitere Kinder zu bekommen. Er hatte es ohne mein Wissen getan, nach einem Beinaheunfall, als er gedacht hatte, eine seiner Affären geschwängert zu haben. All diese Jahre hatte ich in einer Traumwelt gelebt.

Erst als Jake auf das College ging, brachte ich den Mut auf, Sean mit einer Scheidung zu drohen. Ich meinte es ernst und reichte sie sogar ein. Sean wusste, dass ich an meine Grenzen gekommen war, und bat mich, es mir noch einmal zu überlegen. Er schwor beim Leben unseres Sohnes, mich nie wieder zu betrügen. Naiv, wie ich war, nahm ich ihn beim Wort. Sechs Monate lang gab er sich ernsthaft Mühe, treu zu sein.

Sechs Monate, länger dauerte es nicht. Danach fing alles wieder von vorn an, und ich wusste es. Und Sean wusste, dass ich es wusste. Ich zog aus unserem Schlafzimmer aus und in das Gästezimmer und distanzierte mich gefühlsmäßig von ihm. Der Außenwelt gegenüber tat ich so, als wäre alles in Ordnung. Das war es ganz und gar nicht. Mein Selbstwertgefühl war in Fetzen gerissen, und mein Stolz wurde von der Säure der Untreue meines Mannes zerfressen. Zehn Jahre vor der Scheidung lebten wir praktisch getrennte Leben, aber für unsere Countryclubfreunde waren wir ein glückliches Paar.

Der größte Lichtblick in diesen Jahren war Jakes Hochzeit mit Nichole. Sie wurde eine Tochter für mich. Was mich betraf, konnte Jake keine bessere Frau geheiratet haben. Ihre eigene Mutter war tot, und Nichole holte sich oft Rat bei mir. Ich begann sie zu lieben, und nach Owens Geburt wurde mein Enkel der Mittelpunkt meiner Welt.

Erst als ich zufällig ein Gespräch zwischen meinem Mann und Jake mit anhörte, erfuhr ich, dass mein Sohn in die Fußstapfen seines Vaters getreten war.

»Dad, ich habe ein kleines Problem, bei dem ich deine Hilfe brauche«, sagte Jake mit so leiser Stimme, dass es kaum über ein Flüstern hinausging. Ich war draußen im Flur und legte Handtücher in den Wäscheschrank. Ulkig, wie einem die kleinen Einzelheiten im Gedächtnis bleiben.

Ich vermutete, dass es bei dem, was Jake mit seinem Vater besprechen wollte, um Finanzen ging. In den frühen Jahren unserer Ehe hatten uns Seans Eltern ein paar Mal ausgeholfen. Ich dachte, dieses Gespräch unter vier Augen beträfe Geld.

Ich lag falsch, furchtbar falsch.

Unser Sohn hatte eine andere Frau geschwängert. Ich stand wie erstarrt da, todunglücklich, konnte kaum atmen, während Sean unserem Sohn die Kontaktdaten eines befreundeten Arztes gab, der eine Abtreibung durchführen würde.

Tagelang gab ich vor, die Grippe zu haben, während ich mich im Gästezimmer verschanzte. Ich überlegte fieberhaft, was ich tun sollte. Ich konnte es Nichole nicht sagen. Diese Neuigkeit würde meine Schwiegertochter nicht verkraften. Gleichzeitig konnte ich aber auch nicht schweigen. Ich wurde von Schuldgefühlen geplagt, weil ich wusste, dass ich, indem ich die Augen verschlossen und Seans Affären ignoriert hatte, unserem Sohn die stumme Erlaubnis erteilt hatte, seine eigene Frau zu betrügen. Das musste ein Ende haben, und es musste mit Jake enden, weil ich nicht zulassen würde, dass sich dieses Verhalten in der nächsten Generation fortsetzte.

Ich wusste, dass Nichole nicht so naiv war, wie ich es gewesen war. Es würde nur eine Frage der Zeit sein, bis sie herausfand, dass Jake fremdging. Ich wollte nicht diejenige sein, die es ihr sagte, aber letztendlich tat ich es doch. Der Preis dafür, vorzutäuschen, nichts zu wissen, war viel, viel zu hoch. Für sie und für mich.

Da ich sah, dass Jake dem schlechten Beispiel seines Vaters gefolgt war, lag die Vermutung nahe, dass Owen es ihm gleichtun würde, wenn er alt genug wäre. Mein Enkel würde, wenn er heranwuchs, denken, Treue und Ehegelübde wären nur ein Vorschlag und keine von Herzen kommende, bedeutungsvolle Verpflichtung.

Nichole von Jakes Affären zu erzählen, war das Schwerste, was ich je getan hatte. Ich musste meine Schwiegertochter dafür bewundern, wie sie es aufnahm. Ähnlich wie ich vor all diesen Jahren war sie geschockt. Ich sah sie direkt vor meinen Augen in Stücke zerbrechen. Aber im Gegensatz zu mir erholte sie sich schnell.

Am selben Nachmittag blickte sie mich an und sagte, es gäbe nur eines zu tun.

Ihre Kraft und ihr Mut trafen mich überraschend. Wie sehr wünschte ich, ich hätte den Weitblick gehabt, mein Leben in die eigenen Hände zu nehmen, gleich nachdem ich von Seans Affären erfahren hatte. Im nächsten Moment erkannte ich, dass ich ja nicht tot war. Es war nicht zu spät. Alles, was von unserer Ehe übrig war, war nichts als eine dünne Hülle. Wenn Nichole handeln konnte, dann konnte ich es auch, und das tat ich.

Aufgrund von Seans wiederholten Seitensprüngen und Kränkungen hatte Nichole keinen Grund, zu glauben, dass Jake auch nur eine Spur treuer sein könnte, als mein Mann es gewesen war. Im Gegensatz zu mir war Nichole nicht gewillt, Jake eine zweite Chance zu geben. Was sie betraf, hatte ihr Mann ihr Vertrauen zerstört, und es gab kein Zurück mehr.

Meine Scheidung ging glatt über die Bühne. Sean schien zu erwarten, dass ich den Antrag stellte. Es war fast so, als hätte er sich geistig längst auf die Auflösung unserer Ehe vorbereitet. Er machte es mir so leicht wie möglich, überließ mir die Hälfte von allem. Ich würde keine Geldsorgen haben; er war es gewesen, der darauf bestanden hatte, dass ich zu Hause bei unserem Sohn blieb, und er zahlte einen hohen Preis dafür. Mein Anwalt sorgte für eine gerechte und gleichmäßige Aufteilung unserer Vermögenswerte.

Worauf ich nicht vorbereitet war, war die rachsüchtige Haltung, die er an den Tag legte, kurz bevor wir die endgültigen Papiere unterschrieben. Sean nutzte jede Gelegenheit, mich wissen zu lassen, dass er mich alt und unattraktiv fand. Es machte ihm regelrecht Freude, mir vorzuhalten, dass ihn meine erschlaffenden Brüste und mein Körper absolut abstießen. Er ging sogar so weit zu behaupten, ich hätte mich gehen lassen. Obwohl ich meinen Mann nicht mehr liebte – er hatte diese Liebe zerstört, als ich von der Vasektomie erfahren hatte –, trafen mich seine Worte bis ins Mark. Seine Grausamkeit hatte mich vernichtet, und es fiel mir schwer, mich anzuschauen. Ich fühlte mich alt, unförmig und aufs Abstellgleis geschoben.

Jake hatte Nicholes Entscheidung nicht annähernd so gleichmütig hingenommen, das musste ich meinem Sohn zugutehalten. Er wollte seine Frau und seinen Sohn nicht verlieren und hatte große Mühe und Ausgaben auf sich genommen, um die Scheidung in die Länge zu ziehen. Ich wollte glauben, dass Jake es ernst meinte, und sein Bedürfnis, andere Frauen zu erobern, bekämpfen würde. Traurigerweise hatte ich keine Ahnung, ob ihm das gelingen konnte. Beweise und Erfahrung sprachen dagegen.

Ein einziges Mal hatte Sean es versucht und es nicht geschafft, sich zu ändern. Ich musste akzeptieren, dass Jake nicht nur äußerlich seinem Vater nachschlagen könnte.

Nichole und ich zogen in die Innenstadt von Portland. In den ersten paar Wochen wurstelten wir uns deprimiert und unsicher durch jeden einzelnen Tag.

An einem Nachmittag, als wir uns durch unser Elend quälten, erstellten wir eine Liste … Eine Liste, die uns helfen sollte, nach vorne zu schauen und ein besseres Leben für uns beide und Owen aufzubauen. Wir führten nur vier Punkte auf, weil wir uns nicht übernehmen wollten. Es ging um einen Schritt nach dem anderen, einen Tag nach dem anderen. Es half uns ungemein, dass wir das gemeinsam durchstanden.

Der erste Punkt auf dieser Liste hieß, den Schmerz zu lindern, indem wir uns ablenkten und etwas für andere taten. Bei mir war dies das Unterrichten.

Ich hatte das College mit einem Diplom in Pädagogik abgeschlossen, aber nie in dem Fach gearbeitet. Ich suchte keine Vollzeitstelle, also nahm ich einen freiwilligen Job an – einen Abendkurs zwei Mal pro Woche, wo ich Englisch als Zweitsprache lehrte.

Es erwies sich als eine gute Wahl. Ich hatte Spaß an meinen Schülern und bewunderte ihre Entschlossenheit, die komplizierten Redewendungen und den Slang der englischen Sprache in Angriff zu nehmen. Ich hatte zehn Schüler, die aus der ganzen Welt eingewandert waren.

Mehr und mehr stellte ich fest, dass ich mich darauf freute, meine Klasse zu unterrichten. Ein großer Teil der Befriedigung, die ich daraus zog, kam von einem meiner Schüler namens Nikolai Jantschenko. Soweit ich es schätzen konnte, war Nikolai ungefähr in meinem Alter und stammte aus der Ukraine. Und er war mein bei Weitem eifrigster Schüler. Was mir an ihm besonders gut gefiel, war seine Fähigkeit, mich zum Lachen zu bringen.

Montagabend parkte ich auf dem Parkplatz des Gemeindezentrums. Sowie ich in die vorgesehene Lücke einbog, bemerkte ich Nikolai, der vor der Eingangstür des Zentrums stand. Er war ein gut aussehender Mann mit einem dichten Schopf aus graumelierten Haaren. Aus unseren Gesprächen wusste ich, dass er in einem Deli als Bäcker arbeitete. Der körperliche Aspekt seiner Arbeit hatte seine Schultern breit werden lassen. Er war nicht unbedingt ein hochgewachsener Mann, eher von durchschnittlicher Größe, mit markanten osteuropäischen Zügen. Seiner Schulakte hatte ich entnommen, dass er seit fünf Jahren in den Staaten lebte und vor Kurzem eingebürgert worden war.

Nikolai musste mein Auto erkannt haben, denn er eilte über die Straße auf mich zu. Während ich nach meiner Tasche und den Büchern griff, öffnete er die Fahrertür und streckte mir eine Hand hin, um mir beim Aussteigen behilflich zu sein. Ich genoss es, dass er so ein Gentleman war.

»Gute Nacht, Lehrerin.«

»Es ist Abend, Nikolai. Wir sagen ›Guten Abend‹, nicht ›Gute Nacht‹.«

»Guten Abend, Lehrerin.«

»Guten Abend, Nikolai. Schön, dich zu sehen.«

»Es ist sehr schön, dich zu sehen«, sagte er. Seine Augen funkelten vor Wärme, als er mir stolz einen Laib Brot reichte. »Ich backe für dich.«

Das Brot war noch ofenwarm und duftete himmlisch. Ich hob es an die Nase, schloss die Augen und atmete den Geruch von Hefe und Mehl ein.

»Dieses Brot mit Kartoffel gemacht.«

»Es riecht köstlich.« Ich würde mir mit Genuss eine Scheibe zum Frühstück toasten und hatte vor, den Rest mit Owen und Nichole zu teilen.

»Ich mache es extra für dich.« Er ging neben mir her, drehte den Kopf zu mir und beobachtete mich genau.

»Ich bin im siebten Himmel.«

Er blieb abrupt stehen und runzelte die Stirn. »Im Himmel? Was heißt das?«

»Das ist eine Redewendung, und darüber sprechen wir heute Abend im Unterricht.«

»Du erklärst diesen Himmel. Du sitzt da wie Engel?«

»Nein.« Ich musste unwillkürlich lächeln. Das tat ich sehr oft, wenn ich mich mit Nikolai unterhielt. Sein Verstand saugte alles, was ich meinen Schülern beibrachte, wie ein Schwamm auf. Auch die anderen lernten eifrig, was diese beiden Kurse zum Highlight meiner Woche machte.

Es überraschte mich nicht, zu sehen, wie Nikolai sich an den Tisch ganz vorne im Raum setzte. Er wählte immer den Platz vorne in der Mitte und hing die ganze Zeit an meinen Lippen.

Ich legte meine Tasche und die Bücher auf das Pult, ging nach vorne, beugte mich vor und stützte die Hände auf die Kante, als ich den Blick über meine Schüler schweifen ließ.

»Guten Abend«, sagte ich.

Die Klasse erwiderte meine Begrüßung mit einer Mischung verschiedener Akzente.

»Heute möchte ich über Redewendungen sprechen.« Da ich wusste, dass einige meiner Schüler das Wort geschrieben sehen mussten, trat ich an die Tafel und schrieb 
REDEWENDUNGEN 
in Großbuchstaben darauf, damit sie es ablesen und sich notieren konnten.

»Redewendungen sind ein Teil jeder Sprache«, fuhr ich fort. »Es handelt sich um ein Wort oder einen Satz, der nicht wörtlich genommen werden soll. Wenn ich zum Beispiel sage, ich bin im siebten Himmel, heißt das, ich bin begeistert oder glücklich.«

José hob zaghaft eine Hand. »Warum sagst du nicht, du bist glücklich?«

»Das habe ich ja getan. Ich habe es nur auf eine andere Art gesagt. Hier ist noch ein Beispiel. Vielleicht habt ihr den Ausdruck ›Es regnet junge Hunde‹ schon einmal gehört. Er bedeutet allerdings nicht, dass tatsächlich junge Hunde vom Himmel fallen.«

Titus hob die Hand. Wenn ich mich richtig erinnerte, kam er aus Südafrika. »Wir haben in Afrika ein ähnliches Sprichwort. Wir sagen, es regnet alte Frauen mit Knüppeln.«

Danach wurde die Diskussion lebhaft, als die anderen Schüler Redewendungen ihrer eigenen Kulturen zum Besten gaben. Manche fand ich urkomisch, und bald lachten wir alle und tauschten uns aus.
...
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